
Regionale Produkte wie Senf oder
Wein wurden vor allem die Donau
aufwärts transportiert. Wein ging
auch an Klöster und Bistümer.
Transitgüter waren türkische
Baumwolle und Schafwolle oder
Honig und Wachs aus Ungarn und
Polen. Aus Ungarn kam auch
Kupfer.

Eisen, das an der Nordseite des Erzbergs
abgebaut wurde, ging Richtung Linz und Wien.
Zu Sensen, Sicheln oder Strohmessern weiter-
verarbeitet, wurde es flussaufwärts verschifft.
An der Südseite des Erzbergs abgebautes Roh-
material wurde nach Leoben gebracht.

Textilien waren ebenfalls beliebtes Handelsgut: in
unterschiedlicher Qualität, schlicht oder reich bestickt.
Leinen ging in alle Richtungen. Bettfedern und Wolle aus
Böhmen und Mähren eher flussaufwärts. Ebenso Zwirn
oder Röte aus Schlesien, die man zum Färben verwendete.

Der barocke Bauboom bildet sich ebenfalls in den Lieferungen ab: Holz- und Dach-
schindeln für die Klöster und Schlösser kamen über die Donau genauso wie der
Marmor für die Karlskirche oder teure Innenausstattungen. Pflastersteine wurden aus
dem Augsburger Raum nach Wien geliefert. Und über Regensburg gingen im 18. Jahr-
hundert auch exotische Tiere an die Menagerie des Kaiserhofs.

Mediterranes kam über Norditalien: Südfrüchte, Reis oder
Seide aus Bozen, aber auch Mandeln, Rosinen und noch
mehr Seidenwaren aus Venedig. Aber auch Olivenöl und
sogar Tigerfelle gelangte über diese Achse ins Habsburger-
reich, ebenso wie italienischer Wein, u.a. für den
Päpstlichen Nuntius. Und Regionales wie Kälber oder Käse.

Burgunderweine und
Champagner gingen
ab Ulm nach
Österreich. Aus
Augsburg lieferten
Händler Papier, Bücher
und Balsam, aber auch
Kürschnerware sowie
diverse Gegenstände
aus Silber, Messing
und Zinn.

Der Donauhandel im Habsburger-Reich
Monarchie. Womit handelten die Kaufleute der Frühen Neuzeit? Wiener Historiker arbeiten die Protokolle der
Maut zu Aschach auf und beleuchten so ein wenig erforschtes Kapitel österreichischer Wirtschaftsgeschichte.

VON ALICE GRANCY

Zwei Kisten mit je einem Löwen gingen
am 2. August 1728 in Regensburg an Bord
eines Handelsschiffs. Außerdem je eine
Kiste mit einem Tiger, einem Pelikan und
einem Affen. Sie gehören zu den exo-
tischsten Gütern, die über die Donau an
den Kaiserhof nach Wien gelangt sind.
Auch Seide, Südfrüchte oder Olivenöl
transportierten Handelsleute in diese
Richtung. Umgekehrt brachte man Wein,
Senf und Metallwaren wie Sensen fluss-
aufwärts. Der Fluss galt damals als zen-
trale Verkehrsader, das Schiff als lohnen-
de Alternative zu Viehkarren und Pferde-

fuhrwerk. Umso mehr überrascht es, dass
dieses Kapitel Wirtschaftsgeschichte bis-
her kaum erforscht ist. Warum? „Zu die-
ser Zeit gab es noch keine Außenhan-
delsstatistiken“, sagt Historiker Peter
Rauscher vom Institut für Österreichische
Geschichtsforschung der Uni Wien.

Doch in Aschach, westlich von Linz,
zählten die Zollbeamten alle Güter akri-
bisch und fertigten umfassende Aufzeich-
nungen dazu an (siehe auch Beitrag un-
ten). In dreijähriger Forschungsarbeit
erschlossen die Wiener Wissenschaftler
die wertvolle Quelle ein Stück weit. In
einem ersten Schritt erfassten sie alle Da-
ten der Jahre von 1718 bis 1737: um spä-

ter die Auswirkungen der Wirtschaftspoli-
tik Karl IV. beleuchten zu können.

Schokolade wichtiger als Kaffee
Aber schon die ersten Ergebnisse erstau-
nen: Noch im späten 18. Jahrhundert
kommen noch sehr viele Waren aus dem
norditalienischen Raum, speziell aus Ve-
nedig und Bozen. Das lässt die Historiker
die Bedeutung von Hall in Tirol neu be-
werten, von wo aus die Güter über den
Inn in Richtung Donau verschifft wurden.
Auch die Rolle von Regensburg dürfte
bislang unterschätzt worden sein: „Man
dachte, dessen große Zeit sei längst vor-
bei. Tatsächlich war es auch damals noch

der Umschlagplatz für den internationa-
len Handel“, so Rauscher.

Auch Konflikte lassen sich in den
Mautprotokollen nachvollziehen: 1718
standen die Habsburger etwa im Krieg
mit den Osmanen. Auf der Donau gingen
Flinten, Musketen, Kanonenkugeln und
Bier für die Soldaten in Richtung Front.

Und Überraschungen gab es auch bei
den Konsumgewohnheiten von Genuss-
gütern der Zeit: So gelangte Tabak etwa
bereits in den 1630er-Jahren und damit
20 Jahre früher als bisher angenommen
ins Habsburger-Reich. Und: Schokolade
war zunächst weit wichtiger als Kaffee
oder Tee.

Big Data in den Geschichtswissenschaften
Quelle. In der Mautstelle in Aschach wurde einst alles gezählt, wofür Zoll zu zahlen war. So entstanden aber auch enorme Datenmengen,
die es für die Forscher heute aufzuarbeiten gilt. Mit einer Datenbank will man die historischen Wirtschaftsbeziehungen analysieren.

Jede Medaille hat bekanntlich zwei Sei-
ten. Galt der Donauhandel in der Frühen
Neuzeit zunächst als kaum erschlossene
Zeit, liegen mit der Aufarbeitung der
Aschacher Mautprotokolle nun sehr viele
Daten vor. „Alles, was die Mautstelle pas-
sierte, wurde akribisch erfasst“, sagt An-
drea Serles, die mit Historiker Peter Rau-
scher im FWF-Projekt „Erschließung und
Analyse der Aschacher Mautregister
(1718-1737)“ zusammenarbeitet.

„Für die Jahre von 1627 bis 1775 sind
194 Bände erhalten. Ein Jahr umfasst etwa
1000 bis 1200 Seiten“, so Serles. Insgesamt

800 Orte, aus denen Schiffe und Händler
kommen, sind erfasst. Allein im Jahr 1728
passierten 5800 Schiffe und Flöße die
Maut. Die Zöllner unterschieden tausende
unterschiedliche Güter. Alle Waren wur-
den exakt beschrieben, bei Textilien etwa
die Stoffqualität in allen denkbaren De-
tails, auch zum Dekor: War die Seide mit
Silber- oder Goldfäden bestickt? Zierten
Perlen den Stoff?

Historische Maßangaben
Trotz der Genauigkeit der Zöllner tauch-
ten Fragen zu den historischen Mengen-

angaben auf. Denn der Umfang der
Transporte ist oft nicht klar definiert. Mit-
unter sind nur die Verpackungen – ohne
Größenordnung des Inhalts – angegeben,
zum Beispiel „eine Kiste Bücher“. Wievie-
le Sensenblätter passen aber in ein Fass?
Da liege der Spielraum zwischen 800 und
1000 Stück, so Serles.

Die Beamten der Aschacher Zollstelle
vermerkten aber nicht nur Güter, sondern
auch Personen. Die hatten keinen Zoll zu
zahlen, außer sie waren Juden: Diese
mussten – unabhängig von ihrer gesell-
schaftlichen Position - eine Leibmaut ent-

richten. „Die Regel galt sogar für einen jü-
dischen Hoffinancier“, so Rauscher.
Durch diese Aufzeichnungen lässt sich
heute nicht nur nachvollziehen, womit
gehandelt wurde, sondern auch, wer die
wichtigen Kaufleute in der Region waren
und wie sie agierten.

Die von den Forschern – aufgrund
der großen Datenmenge in zeitlichen
Etappen – angelegte Online Datenbank
soll jedenfalls die Basis bieten, Wirt-
schaftsbeziehungen, Konjunktur und
Konsumverhalten der Frühen Neuzeit
noch weiter zu analysieren. (gral)
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